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N 243. Dienſtag den 16. October. i.
vierten ährlicher Abonnementspreis in der Expedition und den Ansgabeſtellen 1,26 Mark, mit Frbegeriohn 7 1,40 Mark, durch die Poſt dezogen 1,50

durch die Stadt und Landbriefträger 1,90 Mark. Jnuſeraten Annahme bis 9 Uhr Vormittags.

Amtlicher Theil.

Poſtpacketverkehr mit den Falklands-
Jnſeln.

Von jetzt ab können Poſtpackete ohne Werth-
angabe im Gewicht bis 3Kg nach den Falklands-
Inſeln verſandt werden. Ueber die Taxen
und Verſendungsbedingungen ertheilen die Poſt
anſtalten auf Verlangen Auskunft.

Berlin W., 5. Oktober 1888.Staatsſeeretair des Reichs-Poſtamts.
von Stephan.

Die Verdingung der Erd und Maurer-
pp. Arbeiten zur Herſtellung von größeren Fut-
termauern am Heydrich'ſchen Grundſtücke zu
Burgwerben erfolgt im hieſigen Betriebsamts-
gebäude öffentlich am

Donnerſtag, den 25. Oetober er.
Vormittags 11 Uhr.

Die Bedingungen werden gegen portofreie
Einſendung von 1 Mark verabfolgt. Die Zeich
nungen können während der Dienſtſtunden hier,
Zimmer Nr. 3, eingeſehen werden. Der Aus-
ſchreibung liegen die durch die RegierungsAmts

blätter bekannt gegebenen Bedingungen für die
Bewerbung um Arbeiten und Lieferungen vom
17. Juli 1885 zu Grunde.

Angebote ſind, mit entſprechender Aufſchrift
ver ſehen, in Umſchlag verſiegelt und portofrei, bis
zum eingangs bezeichneten Zeitpunkte an uns ein
zureichen.

Weißenfels, den 11. October 1888.
Königliches Eiſenbahn-VBetriebs-Amt.

Aufgebot.
Der Tabacksarbeiter Friedrich Detlev

Stender von hier, geboren am 3. April 1815,iſt im Jahre 1882 von hier auf die Wanderſchaft

gegangen, ſeit dem 4. April 1883 aber, an welchem Tage er aus dem ſtädtiſchen Krankenhauſe

in Merſeburg entlaſſen worden iſt, verſchollen.
Derſelbe wird, in Anlaß eines Antrages ſeines

Bruders, des Privatiers Peter Heinrich Ludwig
Stender hierſelbſt, vertreten durch den Kanzliſten
a. D. Bernhard Poppe hierſelbſt, aufgefordert,
ſich ſpäteſtens am

Freitag, den 26. April 1889,
Vormittags 11 Uhr,

im hieſigen Amtsgerichte zu melden, widrigenfalls
er für todt erklärt und ſein Vermögen den in
Folge ſeines Todes dazu Berechtigten verabfolgt
werden wird.

Alle, welche von dem Leben oder Tode desAbweſenden Nachricht beſitzen, werden aufgefor

dert, dem unterzeichneten Amtsgericht Anzeige
davon zu machen.

Lübeck, den 10. October 1888.
Das Amts gericht Abth. II.Aeſchenfeldt Dr.

Veröffentlicht: Fick,Gerichtsſchreiber.

Den Bewohnern der Vorſtadt Neumarkt

wird hierdurch bekannt gemacht, daß das pro
Michaelis 1888 fällig geweſene u
Kantor-Quartalgeld innerhalb 8 Tagen
an unſere Kämmereikaſſe einzuzahlen iſt und daß
nach Ablauf dieſer Friſt gegen die Säumigen
mit der koſtenpflichtigen executiviſchen Beitrei-
bung desſelben begonnen wird.

Merſeburg, den 12. October 1888.
Der Magiſtrat.

Die allgemeine Abtheilungsliſt, ſowie
die für jeden einzelnen Stadtbezirk gebil-
deten Abtheilungsliſten zum Behuf der
Wahl von Wahlmännern für das Haus
der Abgeordneten ſind aufgeſtellt worden und
liegen am

I 16. und 17. Oktober er.
im Communalbüreau öffentlich aus.

Wer die Aufſtellung für unrichtig oder unvoll-
ſtändig hält, kann dies innerhalb dieſer drei Tage
ebendaſelbſt zu Protokoll geben oder uns ſchrift
lich anzeigen. Spätere Einwendungen können
keine Berückſichtigung finden.

Merſeburg, den 12. Oktober 1888.
Der Magiſtrat.

Das Hintergebäude des fr. Schaltze ſchen

Wohnhauſes Entenplan A, welches in Fachwerk erbaut iſt und ſich zum Wiederaufbau eignet,

Pren Abbruch öffentlich ausgeboten
werden

Bietungsluſtige erſuchen wir, verſiegelte Offerten
mit entſprechender Aufſchrift bis zum

Mittwoch, den 17. Oetober er.
Nachmittags A Uhr

im Communalbureau abgeben zu wollen.
Das qu. Gebäude ſteht jederzeit zur Anſicht

bereit und wollen ſich Reflectanten dieſerhalb an
den Wegeaufſeher Viehweg wenden, der die übrigen
Bedingungen mittheilen wird.
Die Bau- Depgtatton des Magiſt rats.

Wilh. Kops.

Nichtamtlicher Theil.
Merſeburg, den 15. Oktober 1888.

Kaiſer Wilhelm in Rom.
Die Tage ſeines Aufenthaltes in Rom ſind

für den deutſchen Kaiſer ununterbrochene Feſt
tage. Wo er ſich zeigt, ſchallt ihm der Jubel
der Bevölkerung entgegen ſo war es bei demEinzug, bei dem feſtüchen Beſuch im Vatikan.

Nicht die geringſten Ruheſtörungen ſind vorge
kommen; die mit franzöſiſchem Gelde er-
wirkten Gaſſenjungenſtreiche einer Anzahl
unreifer Burſchen verdienen keine Beachtung.
Dem ſehr angenehm verlaufenen Beſuche b e im
Papſte, welcher die herzlichſte Freude über den
Beſuch des kaiſerlichen Gaſtes äußerte, folgte
am Freitag Abend das glänzend verlaufene
Galadiner im Quirinalpalaſte. Die bei

dieſer Gelegenheit gehaltenen hochbedeutſamen

Trinkſprüche ſind an anderer Stelle mit-
getheilt. Am Sonnabend fand unter koloſſalem
Andrange vor dem Kaiſer und dem Könige un-
weit Rom bei Centocello die glänzende Pa rade
über die in der Hauptſtadt zuſammengezogenen
28000 Mann ſtarken Truppen ſtatt. Nach 9
Uhr Vormittags fuhren die Königin und die
Herzoginnen von Aoſta und Genuag, vom Publi-
kum lebhaft begrüßt, nach dem Paradefelde.
Eine Viertelſtunde ſpäter folgten unter ſtür-
miſchen Ovationen die beiden Monarchen,
Kaiſer Wilhelm in der Garde du Corps-
Uniform mit italieniſchen Orden, König Hum-bert in großer Generals Uniform mit dem
Schwarzen Adler Orden. Die Prinzen und
das Gefolge beider Majeſtäten ſchloſſen ſich an.
Bei dem Fort Caſilino beſtiegen die hohen Herr
ſchaften die Pferde und begrüßten zuerſt die
fürſtlichen Damen, welche in einer prunkvollen
Tribüne Platz genommen hatten. Das Wetter
war herrlich. Beim Abreiten der Fronten ritt
Kaiſer Wilhelm zur Rechten König Humberts,
etwa Schrittweite vor demſelben. Darauf er
folgte ein Vorbeimarſch der Truppen, zuerſt die
Jnfanterie, dann die Fußartillerie, die Alpen-
jäger, die Elitetruppe der Berſaglieri, die in
ihrem Laufſchritt vorüberzogen, dann Kavallerie
und zum Schluß die reitende Artillerie. Be
rufene Sachkenner ſprechen ihre Bewunderung
über die Haltung der Truppen aus. Dieſelben
ſind den franzöſiſchen mindeſtens gleichwerthig,
die Ausbildung iſt vorzüglich. Die Leiſtung ver
dient erhöhte Anerkennung, da die Truppen aus
einer Reihe Regimenter zuſammengeſtellt waren.
Höchſtes Lob erntete die Artillerie, welche derdeutſchen nicht im geringſten nachſteht. Der
Kaiſer ſprach das auch unverhohlen aus und be
glückwünſchte den König z ſolcher ausgezeichne
ten Armee. Mittags 1 Uhr war die Parade
zu Ende, bei der Abfahrt erwieſen die Regimen-
ter den Monarchen nochmals die Honneurs.
Mindeſtens hunderttauſend Menſchen waren an
weſend, welche die verbündeten Monarchen mit
unbeſchreiblichem Jubel begrüßten. Am Nach
mittag fand in der deutſchen Botſchaft der
Empfang der fremden Botſchafter und
Geſandten ſtatt, am Abend beſuchten die
Majeſtäten das von der Stadt gegebene Abend-
feſt auf dem prächtig erleuchteten Kapitol.
Der Bürgermeiſter begrüßte den Kaiſer in
feierlicher Rede, der in huldvollſter Weiſe
dankte und mit größtem Jntereſſe die Räume
des Kapitols in Augenſchein nahm, ſich zahlreichen
Perſönlichkeiten vorſtellen ließ und ſich mit den
ſelben über Rom unterhielt. Konzert fand
während des Abends ſtatt, eine Marmortafel
verewigt das Ereigniß. Bei An und Abfahrt
begeiſterter Volksjubel.

Sonntag beſuchte der Kaiſer den Gottesdienſt
und ertheilte ſpäter verſchiedene Audienzen. Be
ſonders lange unterhielt ſich der Kaiſer mit der
Deputation der Deutſchen in Rom, welche eine
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prachtvoll ausgeſtattete Huldigungs- und Bewill-
kommnungsadreſſe überreichte. Mit großer Freude
vernahm der Kaiſer, daß es den Deutſchen in
Rom ſehr gut ergeht. Sonntag Abend ſoll die
große Jllumination des Forum Roma-
num und Coloſſeum, der Alterthümer, erfolgen,
die ein unbeſchreiblich großartiges Bild bietet,
aber nur bei ganz beſonderen Gelegenheiten er
folgt. Die Monarchen durchfahren dieſe Stätten
alten Ruhmes und nehmen von einer auf dem
Palatin erbauten Tribüne die Jllumination in
Augenſchein.

Heute Montag großes Abendfeſt auf der
Piazza del Popolo, Dienſtag Vormittag Abreiſe
nach Neapel Dienſtag Mittag Einzug in die
Stadt. Mittwoch Stapellauf des „Re Umberto“
und Flottenparade, Rückkehr nach Rom. Wie
man ſieht, iſt das Programm noch ſehr reich,
und der Kaiſer wird ſeine friſche Kraft noch
gebrauchen können. Dieſe Feſtwochen ſeit der
letzten Abreiſe aus Berlin waren auch Strapa-
zen Wochen.

Nach der „Riforma“ wurden in Ventimiglia
ſechs Kilo kleiner Zettel beſchlag-
nahmt, welche einen beleidigenden Jnhalt
tragen, wie die jüngſt in Rom vertheilten. Die-
ſelben ſtammen aus Marſeille und ſollten nach
Negpel geſchickt und dort am Einzugstage Kaiſer
Wilhelms vertheilt werden. Das iſt franzöſiſche
Nobleſſe.

Der italieniſche Kriegsminiſter hat den Truppen
von Rom in einem Tagesbefehl bekannt gegeben,
daß Kaiſer Wilhelm und der König Humbert ſich
ſehr befriedigend über die Haltung der Truppen
bei der Parade vom Sonnabend ausgeſprochen
haben.
Weiter bezeichnet das Crispi'ſche Blatt die
Anſicht, daß König und Papſt nicht zuſammen
in Rom leben könnten, als durch den Kaiſer-
beſuch hinfällig geworden.

Politiſche Mittheilungen.
Deutſches Reich. Auch in Jtalien hat

man beſondere Vorſichtsmaßregeln für die
Reiſe des deutſchen Kaiſers ergriffen. Aus
Rom wird mitgetheilt, dem kaiſerlichen Extrazuge
ſei eine Staffetten-Locomotive vorausgefahren,
welche die Kunde von der bevorſtehenden Ankunft
habe bringen ſollen. Natürlich iſt das lediglich
eine Vorſichtsmaßregel, denn zum Melden der
Ankunft hat man ja den Telegraph. Auch das
ſehr eng gezogene Militärſpalier bei der Einfahrt
in die Stadt wird als Vorkehrungsmaßnahme
aufgefaßt. Räthſelhaft iſt nur, von welcher
Seite eine ſo große Gefahr gedroht haben ſoll,
denn die Anarchiſten verfügen doch nicht über
einen ſo großen Heerbann, daß ſie aller Arten
ſein können! Ob man etwa an fanatiſche
Franzoſen oder italieniſche Jrredentiſten gedacht
hat? Zuzutrauen iſt dieſen Schwärmgeiſtern
Manches. Die auffallenden Maſſenverhaftungen
auf der Jnſel Sizilien haben eine außerordent-
liche Höhe erreicht. Gegen tauſend Perſonen
ſind feſtgenommen. Nach den Kaiſertagen wird
die italieniſche Regierung wohl mit einer authen-
tiſchen Darſtellung hervortreten.

Bald nach dem Ableben Kaiſer Wilhelmsl.
hieß es bekanntlich, es ſtehe eine Verſöhnung
mit dem Herzog von Cumberland in
Ausſicht. Wiener Blätter erfahren aus der
Umgebung des Herzogs, daß ein Ausgleich mit
dem Herzog wegen Braunſchweig in der That
nahezu fertig geweſen und nur daran
geſcheitert ſei, daß der Herzog von Cumberland
nicht auf die vom Fürſten Bismarck geſtellte
Bedingung einging, ſeinen gegenwärtigen Hof-
ſtaat zu entlaſſen und ſich in Braunſchweig
mit neuen Leuten zu umgeben. Wir laſſen
dahingeſtellt, ob die Sache ſich wirklich ſo verhält.

Der Reichsanzeiger theilt den authen-
tiſchen Wortlaut der Trinkſprüche mit,
die bei dem Galadiner im Quirinalpa-
laſte zu Rom ausgebracht wurden. Der ita-
lieniſche Toaſt des Königs Humbert lautet
in der Ueberſetzung:

„Mit tiefer Freude und lebhafter Dankbarkeit begrüße
ich hier in meiner Reſidenz, hier in der Hauptſtadt Jtaliens,
den Kaiſer und König Wilhelm II. Die Anweſenheit in
Rom des Oberhauptes einer großen Nation und einer
ruhmreichen Dynaſtie, mit welcher ich aus alter Freund
ſchaft verbunden bin, iſt ein neues Pfand für die Allianz,
welche von uns für den Frieden Europa's und für die
Wohlfahrt unſerer Völker geſchloſſen wurde. Ich trinke auf
das Wohl Sr. K. K. Majeſtät meines erhabenen Gaſtes
auf das Wohl Jhrer Majeſtät der Kaiſerin und Königin

W das deutſche Heer, den Schutz und Ruhm Deutſch
an IIKaiſer Wilhelm erwiderte mit folgendem

Trinkſpruch:
„Jch danke Ew. Majeſtät auf das Henzlichſte für die

warmen Worte, welche Sie an mich gerichtet haben. Die
Berufung auf die von unſeren Vätern überkommene
Bundesgenoſſenſchaft ſindet in mir ein lebhaftes Echo.
Unſere Länder haben unter der Führung ihrer großen
Herrſcher Beide mit dem Schwert ihre Einigkeit erkämpft.
Die Gleichartigkeit unſerer Geſchichte bedingt, daß unſere
Völker ſtets zuſammenſtehen werden zur Aufrechterhaltung
dieſer Einheit, welche die ſicherſte Garantie für den Frieden
bietet Unſere Beziehungen haben den lebendigſten Aus
druck gefunden in der erhebenden Begrüßung die Ew.
Majeſtät Hauptſtadt mir hat zu Theil werden laſſen. Jch
trinke auf das Wohl Jhrer Majeſtäten des Königs und
der Königin und auf das ſo tapfere italieniſche Heer!““

Den letzten Satz ſprach der Kaiſer in ita-
lieniſcher Sprache. Während ſonſt bei ſolchen
Gelegenheiten die Toaſte in franzöſiſcher
Sprache im Jntereſſe des allgemeinen Verſtänd-
niſſes ausgebracht wurden, iſt das diesmal ſorg
fältig vermieden, gewiß kein bedeut
ungsloſer Zufall, ſondern eine bedeutſame
Abſicht.

Ein für das deutſche wirthſchaftliche Leben
hochbedeutſames Ereigniß hat ſich in der
Nacht von Sonntag auf Montag vollzogen, der
ZollanſchlußvonHamburgund Bremen.
Beide Städte ſind damit in den deutſchen
Zollverband eingetreten. Mag dem deutſchen
Reiche und den beiden alten berühmten Hanſe-
ſtädten daraus Heil und Segen erwachſen.

Jtalien. Der Bürgermeiſter von Rom hat
gleich nach der Ankunft Kaiſer Wilhelms eine
Bekanntmachung erlaſſen, in welcher er der
Einwohnerſchaft mittheilt, daß der deutſche Kaiſer
tief gerührt ſei von den Zeichen der Zu-
neigung und Sympathie, die ihm bei ſeiner An-
kunft in der italieniſchen Hauptſtadt zu Theil
geworden ſeien und daß der Kaiſer ihn beauftragt
habe, der geſammten Bevölkerung ſeinen Dank
für die ihm dargebrachten impoſanten Huldigungen
auszuſprechen. Unter den dem deutſchen Kaiſer
im Quirinalpalaſte vorgeſtellten Staatswürden-
trägern und hervorragenden Perſönlichkeiten be-
fanden ſich, wie bereits durch Telegramm mit-
getheilt, die Ritter des AnnunciatenOrdens, des
höchſten italieniſchen Ordens, die Präſidenten des
Senates und der Kammer, und die Miniſter, mit
Ausnahme des Miniſterpräſidenten Crispi, des
Kriegs Miniſters und des Marine Miniſters,
welche dem Kaiſer bereits auf dem Bahn-
hofe vorgeſtellt waren. Der Monarch reichte
allen Herren die Hand und richtete einige
huldvolle Worte an dieſelben. Bei der
Vorſtellung Crispi's ſoll der Kaiſer des letzten
Beſuches desſelben in Friedrichsruhe gedacht
und einige Worte über das befriedigende Ergeb-
niß desſelben hinzugefügt haben. Wiederholt
äußerte der Kaiſer, daß er von dem ihm zu
Theil gewordenen Empfange ſehr gerührt ſei.
König Humbert beobachtete die größte Aufmerk-
ſamkeit gegen ſeinen Gaſt, dankbar erkannte der
Kaiſer die Liebenswürdigkeit des italieniſchen
Herrſchers an. Alle Blätter ſtimmen darin
überein, daß ein ſolcher Empfang kaum jemals
einem fremden Monarchen in Rom bereitet
worden ſei, wie jetzt dem deutſchen Kaiſer.

Großbritannien. Die meiſten Londoner
Blätter betrachten den Beſuch Kaiſer Wil-
helms in Rom als ein hochwichtiges Er-
eigniß, das ganz dazu angethan ſei, den Bund
der drei mitteleuropäiſchen Mächte im Jntereſſe
des Friedens zu befeſtigen. Die „Morgen-
poſt“ betont, daß Großbritannien, obwohl es
nicht ein förmliches Glied dieſes Bundes bilde,
doch mit deſſen Zwecken völlig ſympathiſiere
und ſicherlich demſelben nöthigenfalls thätige
Unterſtützung gewähren würde. „Standard“
lenkt die Aufmerkſamkeit auf die abſolute poli-
tiſche und diplomatiſche Jſolirung Frankreichs,
welche durch die Beſuche Kaiſer Wilhelms in
Petersburg, Wien und Rom noch ſichtbarer her
vorgetreten Frankreich müſſe iſoliert bleiben,
bis es die Situation, die es ſelber geſchaffen,
acceptire. Jn Afghaniſtan haben ſih die
kriegeriſchen GhuzniStämme, die dem Emir ſchon
viel zu ſchaffen gemacht hatten, von Neuem
erhoben.

Rußland. Jn Tiflis haben zu Ehren
des Czaren großartige Feſtlichkeiten ſtattgefunden.
Der Aufenthalt dort wird etwa eine Woche
dauern. Tiflis iſt der Endpunkt der Kau-
kaſusreiſe, von dort erfolgt die Rückkehr

nach Petersburg. Jn Moskau iſt eine
Entdeckung von Dyna mit gemacht worden
welches angeblich zu AttentatsZ wecken
dienen ſollte.

Amerika. Der in Chicago ausgebrochene
große Strike der Pferdebahnbeamten
der zu erheblichen Unruhen geführt hatte, iſt
beendet und die Ordnung wieder hergeſtellt.

[Nachdruck verboten

Berliner Tagesplauderei.
Wir ſchreiten in der Ausſtellung von Speeialitäten kräftig

vor. Preisringen und Verſchwinden von Damen iſt ſchon
dagewefen, auch das Auftreten von Hammeln, Ochſen
Wölfen und anderem Viehzeug, nun kommt aber ein
preisgekrönte Schönheit von der Schönheitsaus-
ſtellung in Spaa, die in verſchiedenen Geſtalten aufge
treten iſt. Auch Maler, welche die Dame portraitieren
wollen, können das, natürlich nicht ohne das übliche
wahrſcheinlich nicht billige Modellhonorar. Ob die Menge
ſich die Preisgelrönte anſchauen wird Ganz ſelbſtverſtänd-
lich. Das Volk, für welches das Berliner Theater als
Volksbühne neu geſchaffen, läuft ganz anders hinter dem
Realen her, als hinter dem Jdealen. Wer nicht längere
Zeit in Berlin geweſen, glaubt es gar nicht, was auf
dieſem Gebiete möglich iſt. Als im vorigen Winter ſich
ein Hamburger Preisringer mit einer Berliner Größe
dieſes Faches herumzerrte, verfolgte halb Berlin die Pro
duction in athemloſer Spannung, theils aus Lokalpatrio-
tismus, theils aus angeborener Vorliebe für den Radau.
Und verfeinerter Radau iſt die Schönheitsausſtellung auch
nur! Die Prämiirte ſtrebt nach höheren Zielen manche
Dame iſt ja von den Brettern fort von einem an Geld
reichen und Geiſt armen Manne geheirathet, und ſie war
nicht einmal prämiirte Specialität. Nun, Jeder nach
ſeinem Geſchmack, aber dieſe MenſchenAusſtellerei müßte
eigentlich ebenſo aus der Oeffentlichkeit fortdekretirt werden,
wie die Hungerleiderei. Daß der Erfolg unternehmungs-
luſtigen Damen blüht, zeigt das Schickſal der auch außer
halb Berlins nicht ganz unbekannten Bertha Rother. Den
Sohn eines Wiener Millionärs vermochte ſie freilich nicht
zu ergattern, aber ſie iſt Frau Rittergutsbeſitzerin doch
geworden. Der geeignete Mann wird nun wohl auch noch
kommen.

Bei Anderen geht es nun allerdings anders. Neulich
bei einem Spaziergang blieb ich einen Augenblick vor
einem Polizeibureau ſtehen, als gerade der berühmte grüne
Wagen vorfuhr. Er bekam nur eine Paſſagierin. Eine
Frauensperſon mit ſtark geröthetem, Neigung zum Trunk
verrathenden Geſicht ſtieg ein. Das ſeidene Kleid war
zerſchliſſen, das Pelzjaquet fahl, die Federn am Hant zer-
knickt. Sie zögerte, den Wagen zu betreten, aber der
galante Polizeibeamte ließ in ſeinem unwillkommenen
Kavalierdienſt nicht nach. So heute! Vor ſechs Jahren
beſtieg dieſelbe Geſtalt allnachmittäglich eine glänzende
Equipage, die vor ihre in der Beletage eines ſehr theuren
Nachbarhauſes gelegene Wohnung gefahren kam. Jn
Sammet und Seide ſtrahlend ſpazierte die ſtolze, üppige
Schönheit zu der Equipage, von dem Kutſcher ehrfurchts
voll begrüßt und nahm auf den ſeidenen Polſtern Platz.
Die ganze Straße fand ſich zu dem Schauſpiel ein. Ein
enorm reicher ruſſiſcher Botſchaftsrath war ihr Geliebter
und muß Tauſende für ſie ausgegeben haben. Aber nicht
umſonſt iſt die Glücksgöttin auf einer Kugel ſchwebend
dargeſtellt, es kommt bald anders vor ſechs Jahren vor
nehme Dame, heute trunkſüchtige Gaſſendirne, hinter wel
cher die Straßenjugend herjohlt.

Die Berliner Theater machen gewaltige Anſtrengungen,
das Publikum zu feſſeln, und der Entſchluß darüber,
welches beſucht werden ſoll, iſt wahrlich nicht leicht, denn
allenthalben bieten ſich intereſſante Stücke. Auch die Oper
hat ſich zeitig zu großen Dingen aufgerafft, und Billets
ſind ſchwer zu erlangen. Freilich, wir ſtehen erſt zum An
fang der Saiſon, und heute kann Niemand ſagen, ob in
ſechs Monaten die Herren Theaterdirectoren auch ſo freu-
dige Geſichter machen werden, wie heute. Manches wird
geflüſtert, was ſich nachreden nicht läßt aber man weiß
ja, ein Theater in Berlin zu halten, koſtet bei den hohen
Anſprüchen des Publikums entſetzliches Geld.

Eine Spezialität der Winterſaiſon ſind auch die Bazare
für allerlei Wohlthätigkeitszwecke. Bei vielen ſolcher Ver
anſtaltungen herrſcht die höchſte Uneigennützigkeit vor, aber
bei noch mehreren das Beſtreben, ſich durch die Eröffnung
eines ſolchen Bazars einen Namen zu machen, ſeinen
Namen in den Zeitungen genannt zu ſehen. Das erkennt
man in der Bevölkerung wohl, und deshalb ſinden dieſe
Schauſtellungen eine ſehr abfällige Kritik. Es iſt nicht ſo
unwahr, was einmal in den Blättern erzählt wurde: Ein
Herr „vom Gelde“ und die gnädige Frau, mit dieſer Be
zeichnung wird übrigens ein ſchauderhafter Unfug in Berlin
getrieben, wollen auch ihren Bazar haben, und pikfein
muß er natürlich werden. Es gelingt auch auf's Beſte,
der Beſuch iſt ſtark, die Einnahme verſpricht eine recht an
ſehnliche zu werden. Der erſte Tag iſt zu Ende, der Herr
und Madame ſitzen beim Thee und rühmen fich mit ver
klärten Geſichtern ihrer Nächſtenliebe. Da wird ein
Handwerker gemeldet, der etwas für den Hausſtand aus
gebeſſert. Beſcheiden und den Hut in der Hand tritt der
Mann ein; er zeigt ſeine kleine Rechnung und bittet um
das Geld, er müſſe bis zum Abend ſeine Miethe bezahlen
„Morgen wiederkommen, muß erſt nachſehen, ob Alles in
Ordnung“. „Aber ich gebrauche das Geld heute noch“,
bittet der Mann ſchüchtern, „Sie wiſſen doch, daß meine
Arbeit ſtets vorzüglich iſt und nie zu einem Tadel Anlaß
gegeben hat. Es iſt ja nur eine Kleinigkeit „Wir
haben jetzt keine Zeit“, fährt die gnädige Frau heftig da
zwiſchen, das ſehen Sie doch; paßt es Jhnen nicht,
morgen wieder zu kommen, werden wir künſtig anderswo
arbeiten laſſen Unverſchämter, zudringlicher Menſch
ſchließt ſie, als der Meiſter geknickt aus dem Zimmer ge
ſchlichen. Das ſind auch Bazarwohlthäter; glücklicher weiſe
ſind ſie nicht Alle ſo. Aber das ſteht feſt, daß Viele von



tenen, die mit ihrer milden Hand prunken, ſich niemals
rarum kümmern, wie es bei den Bedürftigen wirklich ſteht,
ad nirgends ſchützt ja die Faulheit bekanntlich frecher

Bedürftigkeit und Armuth vor, als in der Willionenſtadt.

T Fortſ] (Nachdruck verboten
Aus heiterem Himmel.

Erzählung von Oskar Höcker.

„Mein kleiner Waarenhandel“ berichtete
die alte Frau weiter „geſtattete mir nicht,
bei ihr in der Reſidenz zu bleiben und ſie zu
tröſten. Jch zog von Meſſe zu Meſſe und es
dauerte vft recht lange, ehe ich meine Schweſter
wiederſah. Da kam ich denn mit meinem Plan-
wagen wieder einmal die Landſtraße von Buchs-
hagen hergezogen, als ich plötzlich ein leiſes
Wimmern vernahm. Jch kletterte vom Wagen
herab und ging den kläglichen Lauten nach.
Dieſe führten mich von der Straße abwärts
nach dem Ufer des Fluſſes. Ein in Lumpen
gehülltes Knäblein, das kaum zwölf Monate
zählen mochte, lag dort unter einem Erlenbuſch,
nur wenige Zoll von dem vorüberrauſchenden
Waſſer entfernt. Es ſah mich mit ſeinen großen
dunkelbraunen Augen ſo kläglich an, daß ich es
ſofort vom Boden aufhob und zu beruhigen
ſuchte. Es war ein hübſches wohlgebildetes
Kind, zu dem das zerriſſene Tuch, in welches es
gewickelt war, nicht recht paſſen wollte. Da ich
vermuthete, daß die Mutter des Knäbleins ſicher-
lich in der Nähe ſein werde, vielleicht auf einem
der umliegenden Felder arbeitete, ſo ſpähte ich
nach allen Seiten aus, doch weit und breit war
kein Menſch zu ſehen. Jch vermochte es nicht über
mich zu gewinnen, das arme Würmchen ſeinem
Schickſal zu überlaſſen, und ſo entſchloß ich mich
denn es mit mir zu nehmen. Beim Zurückgehen ſah
ich etwas im Graſe blinken, es war eine Kinder-
klapper, die nicht werthlos war, denn ſie beſtand
aus Silber. Unwillkürlich mußte ich auf die
ärmliche Umhüllung des Kindes blicken, das
freudig die Händchen nach der Klapper aus-
ſtreckte, die ihm nicht unbekannt zu ſein ſchien
Der gnädige Herr ſcheinen etwas ſagen zu
wollen“, unterbrach ſich Frau Schröter in
ihrer Erzählung, da es in dem Antlitz des
Freiherrn heftig zuckte. Allein er machte eine
abwehrende Bewegung und die alte Frau be-
richtete weiter: „Jch erblickte eine Fügung Gottes
darin, daß ich das Kind gefunden und brachte
es nach der Reſidenz zu meiner Schweſter. Sie
hatte nunmehr einen Erſatz und in freudiger
Rührung drückte ſie das kleine Weſen an ſich,
das eine gewiſſenloſe Mutter dem Elend preis
gegeben. Sie lebte wieder auf und als ich ein
Vierteljahr ſpäter, aus der Ferne heimkehrend,
wieder die Reſidenz berührte, da fand ich meine
Schweſter in ſeligem Glück. Befriedigt fuhr ich
mit meinem Wagen nach Buchshagen. Jndeſſen
verſchwand gar ſchnell die Zufriedenheit meines
Herzens, als ich von dem Unglück vernahm,
das über den gnädigen Herrn hereingebrochen
war Die Erzählerin hielt einen Augenblick
inne. Sie vermochte dem Schloßherrn nicht
mehr frei in's Angeſicht zu ſehen, deſſen Blick
erwartungsvoll an ihren Lippen hing. „Schlimme
Tage kamen für mich,“ fing ſie leiſe wieder an,
„denn ich litt unter den entſetzlichſten Gewiſſens-
qualen, die mich endlich nach der Reſidenz zu
meiner Schweſter trieben, welche ich von Allem
in Kenntniß ſetzte. Sie weinte, rang die Hände
und beſchwor mich, ihr das Kind nicht wieder
wegzunehmen: es war ihr ſo an's Herz ge-
wachſen, daß ſie ſich nicht von ihm zu trennen
vermochte. Mein Mitleid regte ſich und ich
kehrte allein nach Buchshagen zurück. Da nahte
der Tag, an welchen in unſerm Dörfchen die
Trauerkunde anlangte, daß Freifrau von Kemme-
ritz ihrem Söhnchen in den Tod nachgefolgt ſei.
Die Leute ſprachen damals davon, daß die Sehnſucht
nach dem Kinde ihr das Herz gebrochen habe.“
Abermals unterbrach die Sprecherin ihren Be

richt und blickte ſchüchtern nach dem Freiherrn,
deſſen aufſteigenden Zorn ſie fürchtete. Doch
ruhig blieben ſeine Mienen, nur umflort von un
ſäglicher Wehmuth und tiefer Traurigkeit. „Da
machte ich mich abermals auf den Weg zu meiner
Schweſter,“ erzählte die alte Frau weiter, „feſt
entſchloſſen, von ihr den Knaben zurückzufordern.
Doch ehe ich mein Ziel erreichte, trat ein dunkles
Verhängniß zwiſchen mich und mein Gewiſſen.
Jch ſchritt eben quer über den großen Markt-
platz, um in das Gäßchen einzubiegen, wo ſich

die Wohnung meiner Schweſter befand, da hörte
ich meinen Namen rufen. Ich blieb überraſcht
ſtehen und erblickte einen fremden Mann, der
raſch auf mich zukam. Nach ſeiner Livree zu
ſchließen, wac er ein Diener aus vornehmen
Hauſe, dagegen weisſagte ſein Galgengeſicht
nichts Gutes und das fuchsrothe Haupthaar ver-
mehrte nur noch die abſchreckende Wirkung. Er
ergriff meinen Arm und flüſterte mir einige
Worte zu, welche genügten, das Blut in meinen
Adern erſtarren zu machen er wußte Alles, was
ich gethan, von dem Augenblicke an, wo ich das
Kind unter dem Erlenbuſch gefunden, bis zu
jener Stunde, wo ich den armen Findling der
Obhut meiner Schweſter übergeben. Jch rang
nach Faſſung, um nicht gänzlich der Willkür des
unheimlichen Menſchen anheimzufallen und be-
tonte, daß ich erſt in neueſter Zeit von dem Un-
glück auf Schloß Kemmeritz Kenntniß erhalten
habe, aber feſt entſchloſſen ſei, das Kind dem be
dauernswerthen Vater auszuliefern. Der Roth-
haarige hatte nur Spott und Hohn für mich und
dabei erfüllte er mein Gemüth mit einer nicht zu be
ſchreibenden Angſt. Wenn ich jetzt mein Unrecht
auch einſähe äußerte er ſo nütze mich dies
doch nichts, denn ich hätte mich ſchon dadurch
ſtrafbar gemacht, daß ich den Findling nicht im
nächſten Orte der Polizei übergeben. Seit dem
Ableben der Frau von Kemmeritz aber ſei ich
doppelt dem Geſetz verfallen, weil meine Ver-
heimlichung den Tod der armen Mutter herbei-
geführt habe. Kurzum, er malte mit ſo ſchwarzen,
beängſtigenden Farben, daß ich von meinem
Vorhaben abſtand. So blieb denn der auf-
blühende Knabe im Hauſe meiner Schweſter,
bis dieſelbe nach ſechs Jahren ſtarb und mir die
weitere Sorge für ihren Pflegeſohn überließ.
Das war nun ziemlich ſchwer für mich, da ich
nach wie vor auf den Märkten umherzog und
mich nur ſelten zu Hauſe befand. Glücklicher
Weiſe intereſſirte ſich unſer Pfarrer für den
Knaben, deſſen offenen Kopf er rühmte und ſo
unterrichtete er ihn mit ſeinen eigenen Kindern
und öffnete ihm, wenn ich abweſend war, ſein
gaſtfreies Haus.“

Der Freiherr lauſchte athemlos, blickte aber
ängſtlich nach der Sprecherin, und verlieh endlich
dieſer Stimmung Worte, indem er mit ſtockender
Stimme ſagte: „Sie haben durch Jhre Mit-
theilungen längſt begrabene Hoffnungen wieder
wachgerufen, gleichwohl läßt der auffallend trau-
rige Ton, mit welchem Sie mir dies Alles er-
zählen, einen tragiſchen Ausgang befürchten“
der Freiherr vermochte vor ingerer Beklemmung
nicht weiter zu ſprechen und erſt nach einer Weile
ſtieß er hervor: „Blieb der Knabe am Leben

„Gott ſei Dank, daß ich es bejahen kann,“ rief
aufathmend die alte Frau, und als ſie die freu-
dige Bewegung des Schloßherrn ſah, der ſeine
Hände faltete und dankbar zum Himmel empor
blickte, da fühlte ſie ſich von neuem Muth belebt und
erzählte die weiteren Schickſale ihres Schützlings.

Jn den Augen des Freiherrn ſchimmerten
Thränen der Freude und tiefſten Rührung, wäh-
rend ſeine Lippen flüſterten:

„Edwin Romberg, der liebe junge Mann, der
vom erſten Augenblicke an, da ich ihn ſah, meine
Sympathien beſaß, er iſt mein Sohn, mein Erbe?“

Frau Schröter war nur eine ſchlichte, einfache
Frau, aber ſie beſaß ein Verſtändniß für die Ge-
fühle, welche ſich im Vaterherzen regten. Darum
unterbrach ſie auch die eingetretene Stille nicht,
ſondern warte'e, bis der Freiherr ſich ihr wieder
zuwandte und freundlich fragte, ob ſie ihm noch
etwas mitzutheilen habe.

„Jch bin zu Ende,“ lautete ihre Erwiderung.
„Jch habe jetzt nur noch den gnädigen Herrn
um ſeine Verzeihung anzuflehen.“

Herr von Kemmeritz reichte ihr ſtumm die
Hand, welche ſie gerührt küßte.

„Wollen Sie mir einen Dienſt erweiſen
fragte der Freiherr, und ohne eine Antwort ab-
zuwarten, fuhr er fort: „ſo ſuchen Sie Edwin
auf und verkünden Sie ihm, daß ſein Vater mit
Sehnſucht ſeiner wartet.“

Die alte den Edelmuth des Freiherrn
in tiefſter Seele empfindend, vermochte ihre
Thränen nicht länger zurückzuhalten und unter
Weinen und Lachen nahm ſie endlich von ihm
Abſchied. So ſchwer ihr der Gang nach dem
Schloſſe geworden war, ſo erleichtert fühlte ſie
ſich, als ſie es jetzt verließ; durch ihr ehrliches
Bekenntniß war ſie dem heimtückiſchen Kempf

zuvorgekommen, deſſen Geſtändniſſe ſie nun nicht
mehr zu fürchten brauchte.

Während ſie rüſtigen Schrittes und erleichterten
Herzens den Schloßberg hinabſtieg, fuhr der Frei
herr nach Rechwitz, um beim Amtmann die Er-
laubniß nachzuſuchen, Kempf ſprechen zu dürfen.

Eine neugierige Menſchenmenge umſtand den
freiherrlichen Wagen, auf die Rückkehr des Be-
ſitzers harrend, der ſeit einer langen Reihe von
Jahren dem Städtchen fern geblieben war. Es
mußte ein gewichtiger Grund ſein, der ihn heute
ſo unverhofft nach Rechwitz geführt. Wenn die
ungeduldig harrende Schaar ihn auch erſt ſpäter
zu ſehen bekam, ſo genoß ſie wenigſtens dafür
das zweifelhafte Vergnügen den RevierjägerKempf von Angeſicht zu Lyen, welcher auf Be

fehl des Amtmanns, von einem Landgensdarmen
aus dem Gefängnißthurme geholt worden war
und jetzt, unter dem Hohn der Volksmenge, in's
Amtsgebäude geführt wurde.

Sein freches Lächeln und die Zuverſichtlichkeit
in ſeinen Mienen verſchwanden ſchnell bei dem
Anblicke des Herrn von Kemmeritz.

Von der Vorausſetzung ausgehend, daß Letz-
terer kaum ſein Schloß verlaſſen werde, um den
Verhören und Verhandlungen in Rechwitz bei-
zuwohnen, hatte ſich Kempf allerlei Lügen aus-
gedacht, die allerdings geeignet geweſen wären,
ſeine Vergehen zu mildern. Durch die Gegen-
wart des Freiherrn ſah er ſich jedoch genöthigt,
ſeinen Plan aufzugeben und die volle Wahrheit zu
bekennen, wollte er ſeine Lage nicht verſchlimmern.

Noch größer geſtaltete ſich aber ſeine Ueber-
raſchung, als Kemmeritz noch dem Amtmann
die Mittheilung machte, daß ſein Sohn damals
nicht verunglückt ſei und daß er denſelben in
Edwin Romberg wiedergefunden habe. Der
Revierjäger war ſchlau genug, um nicht zu er-
rathen, daß der Schloßherr die überraſchende
Kunde nur aus dem Munde der alten Schröter
haben könne und es entſchwand ihm jeder Zweifel,
als Kemmeritz jetzt an ihn die Frage richtete,
ovs er nicht früher in der Reſidenz herrſchaft-
licher Diener geweſen ſei.

Nun blieb nichts übrig, als eine aufrichtige
Beichte, doch baute Kempf im Stillen auf des
Freiherrn viel gerühmten Edelmuth.

Der Revierjäger bekannte, vor achtundzwanzig
Jahren in den Dienſt des Barons von Eulen-
ſtett getreten zu ſein. Da er ſich einer Ver-
untreuung ſchuldig machte, ſo war er der Gnade
ſeines Herrn anheimgegeben. Der Baron drohte
mit einer Anzeige bei dem Staatsanwalt, ſobald
er ſich ihm nicht willfährig zeigte. Kempf hätte
gern den Dienſt verlaſſen, zumal die geringen
Mittel des Barons dem Diener mancherlei Ent
behrungen auferlegten. Doch er mußte ausharren
und Eulenſtett erzog ſich in ihm eine für die
Ausführung ſeiner Pläne trefflich geeignete
Kreatur. Es war einige Jahre ſpäter, als
Kempf von ſeinem Herrn mit einem geheimen
Auftrag nach Rechwitz entſendet wurde, er führte
ihn mit trefflichem Geſchick aus, wie der bald
nachher ſich ereignende Unglücksfall bewies, durch
welchen die Schloßherrſchaft ihren einzigen Erben
verlor. Kempf war es geweſen, der die Pferde
des Wagens ſcheuen gemacht, und wie ſie ſich in
ein Netz von Draht verwickelten, die der Elende
an die Stämme der Bäume befeſtigt und über
die Landſtraße gezogen hatte. Der Kutſcher
erkannte zu ſpät die Gefahr und ſo ſtürzte er
mit dem Gefährt den ſteilen Bergabhang hinab.
Amrei, die ſich mit dem Kinde durch einen
Sprung aus dem Wagen gerettet, wurde zwar
ohnmächtig, hielt aber trotzdem ihren kleinen
Pflegling ſo feſt in den Armen, daß der aus
ſeinem Hinterhalt herbeigeſchlichene Kempf den
Knaben nur mit Mühe daraus zu entfernen ver
mochte. Um dieſes Kindes willen war der
heimtückiſche Anſchlag verübt worden, denn
der verarmte Baron von Enulenſtett wünſchte
der einzige Erbe ſeines reichen Vetters
zu werden, allein Gottes Allmacht hatte
das junge Leben geſchützt. Dieſer unvorher-
geſehene Fall brachte Kempf einigermaßen in Ver
legenheit, er war zwar ein ſchlechter Kerl, ſcheute
aber doch vor einem Mord zurück. Aus ſeiner
Unentſchloſſenheit, was er mit dem kleinen Weſen
beginnen ſolle, erlöſte ihn plötzlich der Gedanke,
aus dem anſcheinend ungünſtigen Zufall Nutzen
zu ziehen, um eine Handhabe gegen den Baron
zu beſitzen.

(Fortſetzung folgt.)
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Bes ter Im Gebrauch billigster.

Van Houten's Cacao.,
Ueberall zu haben in Büchsen à

Bm, 3.30, m. 1.80, Bm. (.95,
Im Namen des Königs!

Jn der Privatklageſache
des Oeconomen Paul Becker zu Schladebach,

Privatklägers,
gegen den Fleiſcher Hermann Ritter jun. zu
Zöſchen geb. den 30. September 1859 evangeliſch,

Angeklagten,
wegen Beleidigung
hat das Königliche Schöffengericht zu Merſeburg,
in der Sitzung vom 27. September 1888, an
welcher Theil genommen haben

1. von Borcke, Amtosrichter,
als Vorſitzender,

2. Brockmeyer, Wegebau-Commiſſar,
3. Fritzſche, Schänkwirth,

als Schöffen,
4. Arndt, Aſſiſtent,

als Gerichtsſchreiber,
für Recht erkannt

daß der Angeklagte, Fleiſcher Hermann Ritter
jun, zu Zöſchen, der öffentlichen Beleidigung
des Oeconomen Paul Becker zu Schladebach
ſchuldig und deshalb unter Verurtheilung in
die Koſten des Verfahrens mit einer Geldſtrafe
von 3 Mark, welcher für den Fall des Unver-
mögens eine eintägige Haftſtrafe zu ſubſtituiren
zu beſtrafen, der Angeklagte auch gehalten, dem
Privatkläger die dieſem erwachſenen nothwendigen
Auslagen zu erſtatten dem Privatkläger auch
die Befugniß zuzuſprechen, den entſcheidenden Theil
des Urtheils in den beiden hieſigen Localblättern
innerhalb 2 Wochen nach Rechtskraft auf Koſten
des Angeklagten bekannt zu machen.

Mobiliar-Nachlaß-
Auction.

Sonnabend, den 20. d. M. von Vormittags
9 Uhr ab werde ich im Lokal „„Zur guten
Quelle Saalſtr. Nr. 9 hierſelbſt einen Mobiliar
Nachlaß beſtehend in Möbel- und Hausge-
räthen als

2 Vettſteller, 1 mit Sprung-
federmatratze, gut. Federbetten,
1 Sopha, 2 runden pol. und
Küchentiſchen, 1 Küchenſchrank,
Stühlen, 1 Mikroskop u. dergl.

ferner: 1 Partie Cigarren,
Herrenkleidungsſtücke, 1 Partie
Hüte, Mützen u. Glaceehand-
ſchuhe e.

meiſtbietend verſteigern.
Merſeburg, den 13. Oktbr. 1888.

ried. I. Maunkth.
Junge Forterrier

hat abzugeben. Eltern prämiirt in Wien, Leipzig
Berlin, Kopenhagen c.

Lützkendorf bei Merſeburg.
Oberſteiger Meber.

T

Heute traf ein großer Trans
port I. Claſſe belgiſcher
Spann- Pferde bei wir

zum Verkauf ein.
Weißenfels, den 13. Oktober 1888.

A. Schey er.
1888er 9mporken.

Den Eingang von „„Vuelten““ à 140 bis
600 Mark zeige ich hiermit ergebenſt an.

Merſeburg.

A. Wiese,
Inh. Georg Hener.

Braunſchweigiſche Allgemeine
Vieh Verſicherungs Geſellſchaft in Braunſchweig.
Aelteſte, auf den ſicherſten Grundlagen ruhende Geſellſchaft, verſichert Pferde Hornvieh und

Schweine zu billigſten und in Folge 36jähriger Erfahrung feſten Prämien, entſchädigt auch das
bereits verkaufte verſicherte Vieh, deſſen Fleiſch in Folge ſanitärer Unterſuchung
lichen Genuß untauglich erklärt iſt,

zum menſch
zahlt ſeit 13 Jahren Ueberſchüſſe auf die eingezahlten

Prämien an die ordentlichen Mitglieder zurück. Nachſchüſſe überhaupt noch nie erhoben. Ent

Verſicherung
ſchädigungen werden am 8. des dem Verluſt folgenden Monats ausgezahlt.

der Schweine gegen Trichinen.
zu 25 Pfg. reſp. 50 Pfg. pro Stück. Collektivverſicherungen billiger volle Entſchädigung nach
Berliner Marktpreis. Auskunft über alles Vorſtehende durch den Herrn

Julius Thomas in Merseburg.
Das Wunderbuch

(6. u. 7. Buch Moſis) enth. Geheimniſſe früherer
Zeiten, ſowie das vollſt. ſiebenmal verſiegelte
Buch, verſendet für 5 Mk.

R. Jacobs, Buchhandlung, Magdeburg.

Accord- Arbeiter
zum Rübenroden

werden angenommen.

e Riätterguat Wegwitz.
Circa 200 Stück Linden 3 —5 Meter hoch,

400 Stück Roth-Ellern 3--5 Meter hoch und
100 Stück Birken 3 Meter hoch hat zu
verkanfen Gärtner Just

in Tragarth

Bl
liefert ab Fabrik Ragwitz bei Entnahme von 50
Centner per

Baarzahlung 36 Pf. pr. Etr.
à Conto 38 Pf. pr. Ctr.

Lützen, am 8. Oktober 1888.
Conrad Neumeiſter Nachf.

Hochfein. Musgewürz
ſeit vielen Jahren erprobt und als vorzüglich an
erkannt, empfiehlt in Päckchen à 15 u. 25 Pf.

die Drogen- und Farbenhandlung von

O. Leher l.
Rurgstrasse 16.

Friſchen Schellſiſch pr. Pfd. 0,25 M.
empfiehlt C. L. Zimmermann.

Aufwartung, für den Nachmittag ſofort
geſucht Roßmarkt 2, 2 Tr.

Einen Bäckergeſellen Ofenarbeiter ſucht
Otto EIbe.

KlettenwurzelHaaröl
welches das Ausfallen und frühe Ergrauen der
Haare verhindert, das Wachsthum ungemein be-
fördert es hält Haare und Haarboden rein und
geſchmeidig, beſeitigt die ſo läſtigen Schinnen und
iſt das beſte Toilettenöl, vorzüglich auch für Kinder,
à Flaſche 75 und 50 Pfg. empfiehlt

Gust. Lots Nachf.
Herzogl. Baugewerkschule

i Holzmiinden hMaschinen-, Mühlenbau- u. Müllerschule
WVta. 6. Nov. Vorunt. 8. Oct. Penzionat. Dir. G. Ha

Canzunterricht.
Der Unterricht beginnt für die Nachmittag Ab-

theilung Mittwoch, den 24 Oktober für Damen
4 Uhr, für Herren 57 Uhr im „Tivoli“, für
die Abend Abtheilung Anfang November nach
Fertigſtellung des Saales in der „Reichskrone“.
Gefällige Anmeldungen werden in meiner Wohn
ung, Seffnerſtraße 2, ſowie von Frau Rüdiger,
Brauhausſtr. 5, zu jeder Zeit bereitwilligſt ent
gegen genommen. Ergebenſt

IV. HMomannm-
Redaction, Schnellpreſſendruck und Verlag von A. Leid holdt in Merſeburg, (Altenb. Schulplatz 5.)

Dommänner-Verein.
Versammlung]ö

am 18. Oktober Abends 8 Uhr im Tivoli.
1. Anſprache zur Eröffnung der Verſammlungen

des neuen Winterhalbjahres.
2. Kurze geſchäftliche Mittheilungen.
3. Beſprechung der bevorſtehenden Wahlen zum

Gemeindekirchenrath und zur Gemeindever
tretung.

Sämmtliche Gemeindeglieder werden zu dieſer
Beſprechung eingeladen.

Der Vorſtand.
Kirchlicher Verein der Altenburg.

Verſammlung am Miüttwoch, den 17. d.
M. Abends 8 Uhr in der Kaiſer Wilhelmshalle.
1. Geſchäftliches. 2. Rechnungslegung. 3. Neu
wahl des Vorſtandes pp. 4. Vortrag des Herrn
Paſtor Delius über „Das häusliche Glück.“
Gäſte ſind willkommen.

Der Vorſtand.
Dienſtag, den 16. Oktober

Abends 7 Uhr
im Schloßgartenſalon De

erſtes Abonnements-Concert.
Mitwirkende

1. Frau Amalie Joachim und
2. Herr Gustav Berger.

Programm.
1. Sonata appassionata von L. v. Beethoven.
2. Fünf Lieder aus dem Schwanen

geſang von Fr. Schubert.3. Clavierſtücke von R. Schumann u.
R. Klein.

4. Fünf Lieder aus der Dichter
liebe von R. Schumann.

5. Clavierſtücke von Guſtav Berger.
6. Drei Lieder von J. Brahms.
7. Waldesrauſchen und Rhapſodie

12 von Fr. Liszt.Abonnementsbillets zu allen drei Concerten à
6 M. (nummerirter Platz) ſind in der Buchhandlung
von Stollberg zu haben. Außer Abonnement
werden Billets daſelbſt verabfolgt für nummerirten
Platz à 2,50 Mk., für nicht nummerirten Platz
à 1,50 Mk.
Das zweite Concert Rydet am 7. Dezember

a

ReſtaurationsErbffnung.
Einem geehrten Publikum theile ich ergebenſt

mit, daß ich mit dem heutigen Tage die Reſtan-
rationslokalitäten Leungerſtraße Nr. 4 (Heuſch-
kels Berg) unter dem Namen

Reſtaurant zum Pade
eröffne.

Es wird mein Beſtreben ſein, für gute Speiſen
und ff. Berger'ſches Bier beſtens Sorge zu
tragen. Um geneigten Zuſpruch bittet

Ergebenſt

Robert Sternberg-
I Beilage
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